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VERAENDERUNGEN IN DER STIFT'IJNG

Ende Juli haben die Mitglieder des Stiftungsrates (der Moralischen Auf-
rüstung) einen Brief von Daniel Mottu erhalten. Hier einige Auszüge:

"Zehn Jahre sind verstrichen seit ich das Amt des Präsidenten der Stif-
tung übernonmen habe. Ich bin dankbar dafür, dass ich ausführen konnte,
lras mir zu Beginn als unmög1ich erschien - dank der Hilfe Gottes, dank
auch der Hilfe und Freundschaft von vielen unter Ihnen.

Immer mehr wird mir jedoch k1ar, dass ich aus Gesundheitsgründen nichL
mehr die nõtigen Kräfte für eine solche Aufgabe besitze. Ich sehe darin
ein Zeichen Gottes, dass jelzL der Augenblick gekommen ist, meine Exe-
kutiv-Verantwortungen innerhalb unserer Stiftung aufzugeben. Deshalb
habe ich meine Demission als Stiftungspräsident und Mitglied der
Finanzkommission eingereicht.

Meine mir am nächsten stehenden Kollegen wussten seit Beginn des
Sommers von meiner Entscheidung. Ich bin dankbar, dass sie sich zur
Verfügung stellten, meine Aufgaben zu übernehmen, und ich bin sicher,
dass auch sie auf Ihre vo1le Unterstützung rechnen dürfen. Nichts
sollte mich daran hindern, meine Kontakte und Freundschaften der
letzten Jahre, die ich, teilwei-se dank meines Amtes, in internat.ionalen
Kreisen in Genf und Ber:r oder anderswo aufbauen konnte, weiterhin zu
pflegen. Jedenfalls ist dies meine Hoffnung und meine Ahnung.

In jedem Jahrzehnt hat :rnsere Stiftung gewissen Schwierigkeiten und
neuen Herausforderungen begegnen müssen. Jedesmal hat Gott uns das
Nötige gegeben, um das Schiff sicher in den Hafen zu bringen. Ich bin
davon überzeugt, dass es auch in Zukunft so sein wird, und in diesem
Sinne r¿ünsche ich denjenigen alles Gute, die von jetzt an das Ruder
halten. tt

Anlässlich der Stiftungsratsitzung am 31. August wurden für die Periode
bis im Früh1ing 1989 Gerhard Grob zum Präsidenten und Serge Borel zum
Vize-Präsidenten gewählt. hrir wünschen ihnen für ihre neue Aufgabe
Gottes Segenl

DIE NAECHSTE KONFERENZ IN SICHT...

Nach verschiedenen Besprechungen, unter anderem auch mit der ttMaria-Fa-
miliert, können vir Ïhnen mitteilen, dass Mountain House dieses Jahr
schon vom 23. Ðezember an offen sein wird. So können diejenigen, die
dies möchten, Weihnachten in Caux feiern. Die eigentliche Konferenz
wird am 27. Dezember beginnen und bis am 3. Januar dauern. [,lir hoffen,
dass Sie sich zahlreich denjenigen anschliessen werden, die schon jeLzE
ihre Teilnahme in Betracht ziehen. Dazu gehören auch holländische
Familien und junge Deutsche. I,Iir freuen uns darauf, Catherine und Steve
Dickinson aus den Vereinigten Staat.en zu empfangen. Sie möchten mít
einÍgen ihrer Freunde kommen, die Caux und für die Gesellschaft verant-
wortliche Europäer kennenlernen wollen. Ausserdem werden einige



2Personen, die sich besonders für landwirtscheftliche probleme interes-sieren, am 3. Januar einen Tag für Landwirte organisieren.

SIIEDAFRTKA - VIDEOFIIfi
Fritz und Susi Kupferschnid¡ HiTterfingen
Ein Freund von uns, dem wir von dem Film erzählten, hat.te eínen guten
Gedanken" Er liess uns für vier trrlochen einen Fernseh-Apparat in dieStube stellen und lieh uns sein Vídeogerät. Die Filmkassette stellteuns ein anderer Freund zur verfügung. uns allen war es ein Anliegen,das wahre Südafrika vielen schleðht orientierten Menschen bekannt zumachen. hiir begriffen erst nach und nach, dass nun viere unsererFreunde diesen wichtigen streifen kennenlernen durften.

70 Menschen waren es, die an verschiedenen Tagen, in Gruppen von 15 biszu einer Person, diesen wunderbaren Film sahei. rnteres=ånt" Gesprä_che schlossen sich jeweilen an. Es war ein unvergessliches Erlebnis,die Dankbarkeit unserer Besucher zu erleben.

Einmal wurde der wunsch geäussert, den Film einem grösseren Kreis inunserem Kirchgemeindehaus zu zeigen. Einige Gliedei des Kirchgemeinde-rates waren sehr interessiert. Sofort kauite der Rat eine Kasãette fürden Einsatz ín der kirchlichen Arbeit. Nach den Herbstferien, am18. Oktober, wird nun im Klösterli, 3653 Oberrofen, die öffentricheVorführung sein. Ein verkauf von hiollsachen wird ebenfalls stattfinden.hlir sind vo1l Freude und Dankbarkeit für diese Gelegenheit, die grund-legenden Erfahrungen der Familie Kingwill vielen Menschen bekannt zumachen.

ENTSCI{EIDUNG
LiTiane Cardinaux, ViTTars-le-Terroir (VD)
hleshalb ein Jahr mit der Moralischen Aufrüstung verbringen? Ich befandmich in caux an einer Konferenz; es vrar der 3:. Dezembei tggo. EineGelegenheit, das neue Jahr frisch zu beginnen. rch sagte zu Gott:ttHerr, mach mit mir, h¡as Du wilrst, ich bin zu a1lem 6ereit.r, Am Tagedanach haben mir zwei meiner BekannÈen vorgeschlagen, ein Jahr für dieMoralische Aufrüstung zu geben, in caux unã dunu.ñ in nngtand. Es ver_setzte mir einen Schock. Das hatte ich nicht erwartet. Dann erinnerteich mich an mein Gebet vom Vorabend. Nach eini.gen Wochen der Ueberle-gung habe ich begriffen, dass ich Gott rjar 

"u!"r, sollte.
Jetzt sind zwei Monate verstrichen, seit dieses neue Leben begonnenhat. rch bin sehr glücklich, es ist sehr bereichernd, Menscheñ alrerKontinente kennenzulernen. Der Beruf einer Hilfsschwester, den ich ein
Iulig beiseite gelassen habe, fehlt mir nicht, denn wo immer wir unsbefinden, gilt es, kranke Herzen zu heílen. rch freue mich darauf, nachTirley Garth und Liverpool zu reisen, wo ich miÈ pauli'e strontmanarbeiten und gleichzeitig Englisch lernen werde.

CAIIX IM JUNI
ReguTa Frick¡ Winterthur
caux, Mountain House, ein stets sich wandelnder ort, der auch jenen
ueberraschendes, Neues vermÍttelt, die glauben, diesen Ort län[st zukennen. Diese Feststellung machten sichèr viele von den Ausländern undschweizern, die sich im Juni, während des symposiums in Montreux, mit
den ständigen Mitarbeítern in Caux zusammenfanden, um eine gute htochelang für die im Haus einquartierten Gäste und am trrtochenende für die vonGenf anreísenden Delegierten des BIT zu sorgen.
Mountain House gab sich in jenen Tagen wie ein veritables Hotel. Nicht
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nur die Gäste, auch die rrBelegschafttt, waren Ínternat.ional zusanmenge-
setzt, beim Telefon, an der Rezeption, beim Zimmerdienst, in der Küðhe,
beim Service, usw. viel Arbeit war zu erledigen, besonders am sonntag,
a1s die Leute vom BIT zu eínem festlichen Mittagessen, zu einer Vorfüh-
rung des Filmes über Irène Laure und zu einem liebevoll hergerichteten
Tee in Caux empfangen wurden. llährend des ganzen Tages *aren alle i_m
Haus vefügbaren Hände beschäftigt, und wenn die eigene Arbeit beendet
r^/ar' llartete oft eíne andere Mannschaft auf zusätzliche Hilfe. Kaum
einer dachte ans Müdesein, weil die Grösse der Aufgabe ohnehin die per-
sönlichen Kräfte überstieg und einzig durch das Vertrauen und den Glau-
ben in Gottes Hilfe bewäitigt werden konnte.

Dieses Erlebnis harrnonischer, friedlicher Zusammenarbeit, die a1le
Kräfte beansprucht, aber nicht in Hektik ausmündet, möchte ích zu einem
anderen Zeitpunkt jedem gönnen, den es ge1üstet nach neuen Erfahrungen
in neuen Arbeitsbereichen mit neuen oder alten Bekannten zusammen oder
der sich wohl fühlt im kieineren Kreis der caux-Familie, die bei
solchen Gelegenheiten auch die Möglichkeit bietet zu freundschaftlichen
und persönlichen Gesprächen.

KONFERENZENDE - PERSOENLICHE EINDRUECKE
ETiane StaTTybrass
Der sommer geht zu Ende, und wie immer halten diejenigen von uns,
welche die ganze Konferenz mitgemacht haben, mit wehmut und auch Er-
leichterung Rückb1ick. Ða gibt es, was jeder von uns persön1ich und was
wir zusammen erlebt haben. Doch darüber werden lhnen unsere Zeitschrif-
ren TTCHANGERTT und I'CAUX-INFORMATION'| berichren.

Für mich persönli-ch war es ein eher friedlicher Sommer. Bei der Betten-
zuteilung war die Arbeit weniger anstrengend a1s letztes Jahr. Ðas hat
uns erlaubt, uns mit unserem Computer-Programm vertraut zu machen, so
dass jetzt unsere ganze Hannschaft gut damit umgehen kann. hlir staunen
immer wieder darüber, wie sehr dieser Apparat unsere Arbeit erleichtert
hat.

Die Bedeutung entspannt.er Gespräche, ohne Zeítdruck, bei denen man
nicht davor zurückschreck-t, auch t.iefere Probleme anzugehen, ist mir
wieder mit aller Schärfe klar geworden. Die Altersgrenze zwischen den
Jungen und mir ist häufig eine Erfindung meinerseits. Ich brauche nicht
die gleiche Musik und die gleichen Scherze zu lieben, doch kann ich
verfügbar sein zum Reden und vor a1lem zum Zuhören.

Eine deutsche Gymnastin hat sich vor der Abreise bei mÍr bedankt, dass
ich ihr präzise Antworten gegeben und sie wie eine Erwachsene behandelt
habe.

Am ersten l,lochenende hatte ich das vorrecht, bei einer Begegnung zuge-
gen zu sein, an der einige Konferenzteilnehmer dem Kardinal- Etchegaray
vorgestellt wurden. Er ist Franzose, ist aber zur ZeíL Vorsitzender der
Kommission. für Gerechtigl.:eit und Frieden (Justitia et pax) beim
VatÍkan. Ich hatte der indischen Freundin Sushobha zu übersetzen. Sie
erzählte dem Kardinal von einer kürzlichen versöhnung in panchgani
zwischen einer Frau aus Bangladesh und einer Pakistanin, beides Moham-
medanerinnen. Sushobha ist Hindu. I^Iieder einmal stellte ich fest,
werches Glück wír haben, Zeugen solcher Begegnungen sein zu dürfen, die
weit über die Unstimmigkeiten hinausgehen, die bei uns übl-ich sind.

Bei der l-etzten Begegnung der Jugendkonferenz lnal- sich eine junge
Oesterreicherin bei den Deutschen dafi.ir entschuldigt, dass sie sie



4immer verabscheut habe. Sofort stieg mir etwas ins Bewusstsein auf, dasich nicht zugeben wollte: Meine Gleichgültigkeit Deutschland gegenüber
und den Entschluss, den ich vor langem getrõff=n hatte, dass ãs in
meinem Herzen nicht P].atz habe für ãuviãte Län,ler und ich Deutschlandsehr wohl abseits meiner Betätigungen liegen lassen könne. Das hat sichauch darin gezeigt, dass ich miðh weigertã, meine Deutschkenntnisse zuverbessern. GleichzeiLíg r.¡ar ich immei betroffen gekresen von derSchwierigkeit junger Deutscher, ihr Land zu lieben, und ich hätte íhnengern dabei geholfen. I,rrie aber sol_1 man Leuten helfen, ihr Land zulieben, wenn ich selber beschlossen habe, mich dafür nicht zu interes-sieren? hlährend ich von a1l diesen Gedanken noch ganz aufgewühlt war,begab sich eine junge Deutsche ans Mikrophon and ãagte, "iu schwer esihr falle, ihr Land zu lieben oder gar slolz darauf zu sein. Mit ihrhabe ich nachher ausgetauscht, was ich eben entdeckt hatte und ent_schuldigte mich bei ihr.

Es gab auch Enttäuschungen: Mancher Genfer Freund, der von uns eingela-
den wurde, ist nícht gekommen. Dann aber, ganz zlm schluss, erscheintein Ehepaar, das bei der Botschaft eines Lãndes arbeitet und durchgrosse schwierigkeiten geht... und kommt ein zueites Ma1.

Einer der grosse_n Augenblicke, deren ich mich erinnere, war für mich
!9r wSlmherzige Vortrag von Direktor Blanchard anlässlich eines Dialogsüber rfDie verschuldung und ihre sozialen Folgenrt. Er i"; .;h;-ierbundenmÍt der Dritten trrlelt und rvünscht sich brenr,.r,d M.r,"chen, die dieser
Armut, zu Leibe rücken. Dazu organisiert er ím Herbst in Genf einTreffen, zu dem er Gewerkschafier, Unternehmer und Regierungsvertreter
einladen wird. Man weiss nicht recht, wie man j-hn dabei untãrstützenkönnte, aber ich habe den heftigen l.Iunsch, im Gebet hinter dieser Sachezu stehen.

Caux - darüber könnte jeder seine eigene Geschichte schreiben und jede
wäre wieder anders. rch denke an jene junge Jaçanerin, die nichts weissvon der christlichen Religion und die ich ftugl", was sie vom Schlussim Theaterstück ttskeletonst' ha1te, wo ein ¡unges Mädchen seinem vaterdie Füsse wäscht, nachdem er ihr ein niedeiscñmetterndes Geständnisabgelegt hat, das sein Leben zerstören könnte. t'Durch diese F;;r-
waschung wurden beide neu geboren. Und deshalb werden sie sich ändern
können. rt

Eine grosse Freude eines Caux-Sommers ist auch der eneuerte Kontakt mitso vielen Freunden aus den verschiedenen Teilen der irlelt. Einmal pro
hloche haben sich Leute mehr oder weniger meÍner Altersgruppe getroffen,
ohne Progranm, ohne ideologisches odei strategisches Tte*ã, ,ü, ,* ,uerfahren, wie sie alle so leben, die aus Japañ, aus Brasilien, aus denskandinavÍschen Ländern oder aus Frankreictr. I¿ie¿er konnte ich erleben,dass uns in dieser Aufgabe nicht nur die gemeinsame verpflichtungeinigt, sondern auch die tiefe Freundschait.

Während ích dies schreibe, sehe ich durchs Bürofenster auf der Terrasseeine Gruppe singender Si.idamerikaner begl-eitet mit Gitarre. Vor einÍgen
Tagen befand'sich-auf dem fast gleichen Oru eine Gruppe Mohammedaner,knÍend für ihr Gebet auf einem ãusgebreiteten Leintuch auf dem Rasen.

caux 87 war eine gute Ernte. Nun geht es jedoch darum, schon an caux gg
zu denken, das Jahr, das 50 Jahre Moralische Aufrüstung markiert.
Darauf werden wÍr später noch zurückkommen.

Nachrichten zusammengestellL von Regula Borel und Eliane Stallybrass


